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Neuer Großangriff aus London
Weiterhin erbitterte Abwehrkämpfe an der Ostfront — Nene bolschewistische Durchbruchsversuche

bei Witebsk vereitelt
anv AUS dem Iüyreryauptquaciier , 22. Marz Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am unteren ukral mischen Bug  griffen die Sowjets an

mehreren Stellen vergeblich an . Ein feindlicher Brückenkopf wurde
im Gegenangriff weiter eingeengt.

Zwischen dem mittleren ukrainischen Bug und dem
Dnjestr  dauern die schweren Kümpfe mit überlegenen sowjeti¬
schen Kräften an . Zahlreiche Angriffe der Bolschewisten wurden
unter hohen Verlusten abgewiesen. Die Stadt Smerinka
wurde befehlsgemäß geräumt . Zwischen Proskurow und
Tarnopol  traten die Sowjets mit starken Infanterie - und
Panzerverbänden erneut zum Angriff an . Zn schweren Kämpfen
wurden SZ feindliche Panzer vernichtet.

Auch im Raum von Brody  stehen unsere Truppen in Harken
Abwehckämpfen mit den vorgedrungenen feindlichen Kräften . Die
Nesahung von Sowel  schlug mehrere feindliche Angriffe ab. ,

Südöstlich Mitebsk  nahmen die Sowjets mit mehreren
Schützendivisionen und zahlreichen Panzern ihre Durchbruchsver¬
suche wieder auf . Die in mehreren Wellen anftürmenden Bolsche¬
wisten wurden unter Abriegelung eines Einbruchs abgeschlagen.

2m hohen Norden  wies im Kandalakscha -Abschnitt
eine Stühpunkkbefahung hessischer Grenadiere Angriffe von zwei
sowjetischen SHsthenregimentrrn unter hohen Verlusten für den

eind ab und brachte Gefangene ein. An der Rlurman-
ronk  nahmen ostmärkische Gebirgsjäger einen feindlichen Stütz¬

punkt im Sturm und vernichteten seine Besatzung.
In den schweren Kämpfen im Südabschnitt der Ostfront hat

sich die rheinisch-westfälische S. Panzerdivision in Angriff und Ab¬
wehr hervorragend bewährt.

2n Italien  setzte der Feind auch gestern mit geätzter Ver¬
bissenheit seine verlustreichen Angriffe gegen Lasslno  erfolg¬
los fort.

Bei der Bekämpfung der Häfen Anzio und Rekln » »
durch unsere Fernkampfbatterien wurden Treffer ans einem feind¬
lichen Frachter erz-eM

Marineküfienbaikerien nahmen in der Adria  vor S . Gio  r-
gio  zwei feindliche Zerstörer ur-ter Feuer , zwangen sie znm Ab¬
drehen und schossen einen von ihnen in Brand.

Siörangrifse feindlicher Flugzeuge richteten sich in der ver-
qangenen Rächt gegen Orte im rheinisch -westfältschenRaum.

Lin erneuter Grotzangrifs  schwerer deutscher kampf-
Mrgervervanoe gegen Oonoon  verur >acyie vura» enaqemw-
wurf von sprsng- uns « ranvvmven wteser aus gesehnte
Brände und Zerstörungen.

Britische Artillerie beschütz erfolglos ein deutsches Geleit im
Kanal.  Fernkampfbakterien unserer Kriegsmarine nahmen dar¬
aufhin Dover  mit beobachteter guter Wirkung unter Feuer.

Trotz starker Abwehr Angriff planmätzig durchgeführt
Starke Kräfte deutscher Kampfflieger führten, wie der Wehr¬

machtbericht vom 22. März meldet, um die erste Morgenstunde des
22. März erneut einen zusammengefaßten Angriff
gegen London.  Sie warfen innerhalb einer knappen halben
Stunde über dem Gebiet der britischen Hauptstadt zahlreiche
Brand - undSprengbomben schweren und schwer-
sten Kalibers ab.  Heftige Detonationen, von den schweren
Sprengbomben herrührend, wurden im Zielgebiet beobachtet. Die
zuletzt abfliegenden deutschen Flugzeuge konnten bereits zahlreiche
kleinere und größere Brände beobachten, von denen verschiedene
sich zu Flächenbränden zu entwickeln schienen. Die planmäßige
Durchführung des deutschen Angriffs konnte von der starken
feindlichen Abwehr  nickst verhindert werden.

WA-LuftangM auf Berlin
USA - Bomberverbände,  begleitet von starkem Jagd¬

schutz, griffen in den Mittagsstunden ists 22. März unter Aus¬
nutzung einer Schlechtwetterlage über Norddeutschland erneut
Wohngebiete der Stadt Berlin an.  Die Bomben wur¬
den ohne jede Erdsicht geworfen Cs entstanden Schäden und Ver¬
luste unter der Bevölkerung. D:e deutsche Luftverteidigung, die
den feindlichen Verbänden entgegenirat, war durch die starke
Bewölkung und dichte Schneeschauer  sehr im Einsatz
behindert.

«egierungSnmbildnng in Ungarn
Der bisherige ««garische Gesandte kn Berlin , Sztojay, Ministerpräsident«nd Außenminister

Budapest , 22. März. Die ungarische Nachrichtenagen¬
tur MTJ veröffentlicht Mittwochnachmittag folgendes amt¬
liche Kommunique:

Um im Rahmen der gemeinsamenKriegführung der im
Dreimächtepakt verbundenen europäischen Nationen gegen den
gemeinsamen Feind Ungar» zur Seite zu stehen, insbesondere
um die wirksame Bekämpfung des Bolschewismus durch die
Mobilisierung aller Kräfte und die Schaffung umfassender
Sicherungen zu verstärken, sind auf Grund gegenseitiger Ver¬
ständigung deutsche Truppen in Ungarn eingetroffen.

Anstelle - er zurüÄgctretenen bisherigen Negierung hat
Seine Durchlaucht der Herr Reichsverweser den bisherigen
Gesandten in Berlin, Sztojay, mit der Bildung der neuen
Regierung betraut.

Das Kabinett fetzt sich wie folgt zusammen:
Ministerpräsident und Außenminister: Docme Sztojay:
Minister ohne Portefeuille und mit der Stellvertretung

des Ministerpräsidenten betraut : De Noe Nacz;
Innenminister : Andor Ja roß;
Finanzminister: Lajos Remenyi-Schnellerp
Jndustrieminister: Lajos Szasz;
Handels- und Berkehrsminister: Antal Künder;
Ackerbau- und Bersorgungsminister: Bela Jurczek;
Justizminister und provisorisch mit der Leitung des Kul¬

tus - und Unterrichtsministeriums betraut : Jstvan Antal;
Honved-Minister: Lajos Csatay.
Die beiden verbündeten Regierungen sind sich darüber

einig, daß die getroffenen Maßnahme» dazu beitrage« werden,
im Sinne der alten Freundschaft und Waffenbrüderschaft zwi¬
schen Sem ungarischen und Sem deutschen Volk alle Hilfsmittel
Ungarns für den Endsieg der gemeinsamen Sache einzusetzen,

schaftsverhandlungen zwischen Ungarn und dem Reich, Lei
denen er sich immer zu vertrauensvoller Mitarbeit bereit fand.

Jstvan An tat,  der neue Justizminister, hatte im alten
Kabinett das Propagandaministerinm inne. Nationaler Stu¬
dentenführer, Studentenschaftssührer nach dem Weltkrieg,
enger Mitarbeiter von Gömbös, gehörte der antisemitischen
Bewegung für Rassenschutz an. Er ist der deutschen Oeffent-
lichkett durch seine Reden, in denen er immer wieder auf die
drohende jüdische und bolschewistische Gefahr und auf ihre
notwendige Bekämpfung hinwies, bekanntgeworden.

Lajos Szasz  war im alten Kabinett Bersorgungsmini-
srer und hat jetzt das Jndustrieressort. Er gilt als ein hervor¬
ragender Fachmann des ungarischen Staatshaushaltes und der
öffentlichen Versorgung.

Bela Jurczek  hat die Aufgabe durchgeführt, die land¬
wirtschaftliche Ertragssteigerung zu ermöglichen. Jurczek hat
wiederholt Studienreisen nach Deutschland unternommen. Er
hat als Politiker und Staatssekretär stets großes Verständnis
für ein enges Zusammengehenmit Deutschland bewiesen und
äst auch außerhalb seiner Amtstätigkeit immer dafür cinge-
treten. Er genießt in Ungarn als ein hervorragender Fach¬
mann und als übcrzeugungstreuer Politiker besonderes An¬
sehen.

Antal Künder  ist Handels- und Verkehrsminister. Er ist
ein neues Mitglied des Kabinetts. Am Kampf gegen den
Bolschewismus Bela Kuhns nahm er bei der Erhebung der
ungarischen Jugend teil. Er war Leiter des ungarischen
Außenhandelsamtes und auch in früheren Kabinetten Han¬
dels- und Verkehrsminister.

veesenmaper Gesandter und Bevollmächtigter
Die Männer der neuen ungarischen Regierung

Denoe Racz,  stellvertretender Ministerpräsident, ehema¬
liger Chef des ungarischen Generalstabs und Honvedminister.
Er gehört der Partei Jmredy an, alter und bewährter Freund
Deutschlands, Vorkämpfer für enge Zusammenarbeit mit dem
Reich und für die nationale Erneuerung Ungarns.

Andor Ja roß,  Innenminister in der neuen Negierung,
gewesener Führer der ungarischen Minderheit in der ehemali¬
gen Tschecho-Slowakei, ehemaliger Minister des Oberlandes,
gehört zur Jmredy -Partei . Jaroß ist bekanntgewordendurch
seine Reden und durch seine Aufsätze, in denen er auf die
schicksalhafteVerbundenheit Ungarns mit Deutschland hinge¬
wiesen hat und zu seinem politischen Programm erklärte. Er
trat ferner hervor als einer der exponiertesten Kämpfer gegen
Liberalismus und Judentum , für die nationale Wiedergeburt
Ungarns gegen die zersetzenden kapitalistischen und jüdischen
Kräfte im ungarischen Geistes- und Wirtschaftsleben

Lajos Csatay,  Honvedminister in der neuen Regierung,
hat dieses Amt auch in der bisherigen Regierung innegehabt.
Er ist m Deutschland durch seine verschiedenen Besuche und
'eine kameradschaftlichen Beziehungen zur deutschen Wehr¬
macht bekanntgeworden Er genießt wegen seines geraden sol¬
datischen Charakters das bolle Vertrauen der ungarischenHonbed.
. Lnios Remenhi - Schneller,  Finanzmtnister in

-Zpeuen Regierung, hat dieses Amt auch schon im alten Kab
rnnegehabt. Angesehener Wirtschafts- und Finanzfachm
Vcit seinem Namen verknüpfen sich die Finanz- und 3

Berlin, 22. März . Der Führer ernannte auf Vorschlagdes Reichsministersdes Auswärtigen, v. Ribbentrop, Dr . Ed¬
mund Beesen mayer  zum Gesandten und Bevollmächtig¬
ten des Großdeutschen Reiches in Ungarn. Der bisherige
deutsche Gesandte in Ungarn b. Jagow , wurde zur Dienst¬
leistung ins Auswärtige Amt berufen.

US)1.-3uüen wollen Europas Nahrungsmittelmarkt
beherrschen

Stockholm, 21. März . In der „New Uork Herald Tribüne"
wird ein Vorschlag der Universitäten Manitoba und Minne¬
sota veröffentlicht, hinter dem die großen agrarischen Prärie¬
staaten der USA und die entsprechenden Bezirke Kanadas
stehen. Gemäß diesem Plan soll Europa nach dem Kriege imFalle eines alliierten Sieges den Weizenanbau und die
Schweinezucht völlig einstellen. Europa könne, so erklärt man,
seinen Bedarf an Weizen, Fetten und Schweinen aus den
amerikanischen und kanadischen Ueberschußgebieten decken. Daß
die Juden , die die Getreidebörse beherrschen, hinter dem Vor¬
schlag der Universitäten stecken, ist klar. Sie wollen, wie schon
m Hot Springs verabredet wurde, Europas Nahrungsmittel¬markt in die Hand bekommen.

71bZ. Weil 1Y44 wieüer Sommerzeit
Berlin, 22. März. Der Uebergana von der Normalzeit

zur Sonimerzeit vollzieht sich am 8. April 1914. früh 2 Uhr.
Um diese Zeit werden die Zeiger aller Uhren um eine Stunde
vorgestellt.

In-trns Freiheitskampf
Mit dem Beginn des Vormarsches nationalindischer und japa¬

nischer Truppen aus indisches Gebiet ist ein Ereignis von weithin¬
schallender Bedeutung in dem indischen Freiheitskampf sowohl wie
in dem aller unterdrückten Völker überhaupt eingetreten. Die
deutsche Nation, die selbst in einem unerhörten Kampf um Leben,
Freiheit und Zukunft steht, kennt in all ihren Schichten das über¬
aus harte Schicksal, zu dem englische Machtgier und Ausbeutungr-
sucht seit Jahrhundertendie fast vierhundert Millionen Indiens
verurteilt hat. Sie hat daher alle Phasen der indischen Unab¬
hängigkeitsbewegung mit derselben sympathievollen Teil¬
nahme  und mit den gleichen aufrichtigen Wünschen verfolgt, wie
unsere treuverbündeten japanischen Waffengefährten. Mit tiefer
Erschütterung haben wir Deutsche zuletzt das grausige Massenster¬
ben infolge der von den Engländern in Bengalen verursachten
furchtbaren Hungersnot aus der Ferne miterlebt und dem indi¬
schen Volk stärker,denn je zuvor die endgültige Befrei¬
ung  aus den erbarmungslosen Krallen seines britischen Peinigers
gewünscht. Jetzt hat mit dem beginnenden Einmarsch national-
indischer und der sie kameradschaftlich unterstützenden japanischen
Truppen auf indischen Boden die Stunde sür den entscheidenden
UnabhängigkeitskampfIndiens geschlagen.

Die Entwicklung, die diesen historischen Tag gebracht hat, geht
in ihren Ursprüngen auf mehr als zwei Jahre zurück. Nachdem
der bekannte indische Nationalistenführer Subhas Chandra
Boss  vorher ein allgemeines Freihsitsmanifest an das indische
Volk gegen seine englischen Bedrücker gerichtet hatte, lieh er Mitte
März 1942 einen weiteren Aufruf Nachfolgen mit dem Appell,
selber die militärische Basis der Engländer in Indien zu beseitigen
und der Ausnutzung des Landes zu imperialistischen Kriegszwecken
ein Ende zu machen. Es folgte dann Mitte Mai der geradezu
flammende Aufruf an die indische Nation, „die Chance sei¬
nes Lebens ", die einmalige Gelegenheit in seiner
Geschichte"  zu nutzen und, wie im Mai 1857 sein erster Unab¬
hängigkeitskampf begann, nun zum letzten Kampf um seine natio¬
nale Freiheit anzutreten. Seitdem ist dieser leidenschaftliche in¬
dische Patriot, im Juni des gleichen Jahres in einer Botschaft an
die Indische Unabhängigkeitskonferenz in Bangkok seine Ueberzeu-
gung aussprechend, daß Indien noch in diesem Krieg seine Frei¬
heit erlangen werde, nicht müde geworden, die anglo-amerikani-
schen Feinde der indischen Unabhängigkeit zu brandmarken, die
Inder zur Einigkeit aufzurufen, der unerschütterlichen Ueberzeu-
gung vom Sieg der Dreierpaktmächte Ausdruck zu verleihen und,
gefördert durch die Unterstützung Deutschlands und Japans, um¬
fassendste Arbeit für die Vorbereitung des indischen Freiheits¬
kampfes zu leisten. Was dieser glühende Vorkämpfer eines freien
Indien für die Selbstbestimmung seines Bolkes getan hat, reiht
ihn für immer unter die größten Söhne Indiens ein.

Ein neuer , besonders wichtiger Abschnitt  in In¬
diens Freiheitskampfbegann im Juni 1943 mit der Ankunft Böses
in Japan, dessen Stagtsführung ihre rückhaltlose Unterstützung für
dis große Sache der indischen Unabhängigkeit zur Verfügung
stellte. Bose erklärte damals, daß nun die'Inder in aller Welt
im Kampf um die Freiheit der indischen Heimat zusammengezogen
werden sollen. Von Schonan aus wurde dann durch freiwillig«
Rekrutierung unter den zwei Millionen Indern in Ostasien eine
indische nationale Armee  aufgestellt, die gut ausgebildet
und mit modernen Waffen ausgerüstet wurde, der Indischen Un¬
abhängigkeitsliga unterstellt und dem Kommando Subhas Chan¬
dra Böses als ihres Obersten Befehlshabers anvertram wurde.
In den ersten Julitagen 1943 wurde hierauf die „Provisori¬
sche Regierung des freien Indien"  verkündet, als deren
Mission und Aufgabe die Anführung der Revolution Indiens be¬
zeichnet wurde. „Wir müssen bereit sein, unser Blut zu vergießen,
wenn wir unsere Freiheit erringen wollen; nur dann wird auch
die Unabhängigkeitund Größe unserer.cstmiat für alle Zukunft
gesichert sein

Die nächste bedeutjame Pha.e stellte llmüs Ottover iv4v oi«
Kriegserklärung  Nationat-Indiens an England und di«
Bereinigten Staaten dar, die von dem indischen Freiheitsführer
mit dem Hinweis kommentiert wurde daß es nun ernst  werd«
und daß, nachdem Japan Burma und den Philippinen die Unab¬
hängigkeit verschafft habe, nun die indische Nationalarmee mit
Hilfe Japans für die Freiheit Indiens sich einsetzen werde. Di«
letzten Monate waren in Burma,der militärischen Vorbereitung
des FrÄheitskampses gewidmet, während der naturgemäß eine
gewisse Stille In politischen Kundgebungen herrscht«. Jetzt aber
hat an der Ostgrenze Indiens der Befreiungskampf ein¬
gesetzt  und Subhas Chandra Bose hat an das indische Volk die
Aufforderung gerichtet, sich mit allen ihm zur Verfügung stehenden
Mitteln sür die Freimachung der vaterländischen Erde einzusetzen.

Di« Erklärungen, die der japanische Ministerpräsident General
Tajo in dieser für das indische Volk st denkwürdigen Stunde
abgegeben hat, schaffen restlost Klarheit über die Uneigen¬
nützig ke i t, mit der Japan  zum indischen Freiheitskampf steht.
Er hat festgestellt, daß die Gebiete, die im Verlauf der Operationen
der nationalindischen und javanischen Streitkräfte besetzt werden, so¬
fort unter die Verwaltung der provisorischen Regierung National¬
indiens kommen sollen. Damit ist von vornherein den sattsam be¬
kannten anglo-amerikanlschen Verdächtigungenund Hetzereien der
Boden beim indischen Volk entzogen worden. Deutschland erlebt
wie Japan den Beginn des indischen Befreiungskampfesmit den
stärksten Impulsen mit und wünscht ibm als einem außerordent¬
lich wichtigen Teil des gemeinsamen Ringens der unterdrückten
Nationen um ihr freies Leben einen bei aller voraussehbaren
Schwere erfolgreichen , glückhaften Verlauf

Halifax: Der Krieg ist voller lleberraschungen. Der britisch«
Botschafter in den USA, Lord Halifax, äußerte vor Pressevertre¬
tern, di« Engländer hätten immer das Gefühl, daß der Krieg mit
Deutschland vor dem Krieg gegen Japan beendet seni werde. „Aber
wer kann wissen, wie sich die Entwicklung vollzieht— ein Krieg ist
voller lleberraschungen. — Diese Ueberraschung wird England
noch erleben!

Aegypier wollen keine Juden aufnehmen. Als die vom Lon¬
doner Nachrichtendienst verbreitete Meldung über das von der
ägyptischen Regierung gewährte Zugeständnis, 5009 Juden iw
Lande aufzunehmen, angeschnitten wurde, hat der Iustizministe>
Ebsalam diese Information energisch dementiert wie auch die '
hauptung zurückgewiesen, daß die ägyptische Rea-erii"" '
irgendwelche Flüchtlinae im NmiK» „ '



EaWe-KSiWfer bei Nr.SsMM
-Vas ganze deutsche Volk bringt ihnen seine Bewunderung

und Dankbarst entgegen"
R-ichsminister Dr. Goebbels  empfing am Dienstag»ine

Frontkämpfer -Abordnung au» dem. Kampfraum Lassino, die
»nter Führung von Ritterkreuzträger Oberst von Behr  für einige
läge zu einem Besuch in der Reichshauptstadtweilt.

Die Soldaten, deren Gesichter die Härte der hinter ihnen lie-
genden Kämpfe widrrspiegelten, und von deren Bewährung ihre
hohen Tapferkeitsauszeichnungen Beweis ablegten, gaben Dr.
Goebbels in ausführlicher Unterhaltung ein Bild von ihrem Ein¬
satz, den Kampsbedingungen und dem Gegner?an diesem hethum-
ftrittenen Abschnitt der süditalienischen Front.

Reichsminister Dr. Goebbels würdigte mit kurzen Worten den
Heldenkampf von Tassino, der heute schon fast legendäre Bedeu¬
tung erhalten hat. „Das ganze deutsche Volk ", so sagte
Dr. Goebbels zu den Cassino-Kämpfern, „sieht heute aus Sie und
Ihre Kameraden und bringt Ihnen seine Bewunderung und
Dankbarkeit entgegen ." Auch im Feindlager wisse man
die außerordentlicheBedeutung dieses Kampfes an der Italien-
Front zu würdigen, der auf einem im Verhältnis zu dem Gesamt-
ausmah der Fronten so kleinen Raum ausgetragen werde. Hierhabe der Feind vergeblich versucht, durch rücksichtslosen Massen¬
einsatz seines Materials, namentlich seiner Luftwaffe, eine Ent¬
scheidung zu erzwingen. Es habe sich aber erwiesen, daß er mit
Tausenden von Tonnen Sprengstoff wohl eine Stadt dem Erd¬
boden gleichmachen, nicht aber den Geist jener Männer vernichten
könne, die entschlossen sind, diesen Kampfraum mit aller Kraft zuverteidigen.

8 -rn tanzt nach Stalins Pfeife
Scharfe Angriffes» „Daily Mail"

Wiederholt haben britische Zeitungen nach der „konsequenten
Linie" der britischen Außenpolitik gefragt, stellt eine Göteborger
Leitung in einem Londoner Eigenbericht fest. Niemand jedoch
abs Eden direkt getadelt. Jetzt aber ergreife die „Daily

a i l" das Wort und richte sie einen scharfen Angriff ge-
«n den britischen Außenminister,  indem sie u. a.
»reibt: „Polen, Irland, Griechenland, Jugoslawien, Frankreich,
allen und Argentinien— welche Menge diplomatischen Por¬

zellans ist nicht in den letzten Monaten zerschlagen worden. Viel¬
leicht wird Eden behaupten, daß das meiste hinter seinem Rücken
vom amerikanischen Außenministeriumoder dem Kreml zerschla¬
gen wurde und der Rest danach einfach In seinen eigenen Händenerbrach, aber Schweigen, noch dazu ein schwächliches

chweigen,  ist der britischen Außenpolitik weder würdig noch
»friedigend. Eine solche Rolle enttäuscht auch unsere Freunde in

ganzen Welt."
Die „Daily Mail" fordert von Anfang an die Aufstellung ge¬

wisser Regeln für die künftigen Verhandlungen und enerisches Aus-
fteten Großbritanniensgegenüber dem Auslande. „Zur Zeit ist die

roße Allianz beinahe von Anarchie beherrscht ",
ihrt das britische Blatt fort. Moskau stimmt eine Me¬
lldi e an, Washington eine andere, und London murmelt hörbar

«inen Kehrreim. Bisher hat sich Moskau am meisten herausge-
pommen. Wir glauben, daß Sowjetrußland die für unser Auf-
reten aufgestellten Gründe ignoriert, weil Moskau nicht glaubt,
aß wir sie ernst nehmen. Kann Eden nickt klar und deut-
ich zugunsten Englands sprechen?  Sonst muß das

Land und das Unterhaus verlangen, daß er einem Wann Platz
Wacht, der das kann."

„England die Avant-Garde Moskaus"
Die Angriffe gegen Großbritannien als Hauptschuldigen für

die Bedrohung Europas durch den Bolschewismus halten auch am
Mittwoch in der rumänischen Presse an. Der Hauptschriftleiter
'er „Porunca Vremii" nennt Großbritannien die

vant -Garde Moskaus  und macht es für die Förderung
»s Bolschewismus cluf dem Kontinent direkt verantwortlich.

Großbritannien habe, so bemerkt der Verfasser ironisch, seine Rolle„Retter" des Kontinents mit der eines Totengräbers vertauscht.

Kommunisten dinier Algier Sericht
„Tablek" zum Todesurteil für Buchen

Mit der Aburteilung Pucheus in Algie -s beschäftigt
sich die englische Wochenschrift„Tadlet". Da Puchen Vertrauens¬
mann des englischen und amerikanischen Kapitals war. findet die
Zeitschrift recht offene Worte und bezeichnet den ganzen Prozeß
«ks einen rein politischen kommunistischen Rache¬
akt.  de Gaulle habe sich Hinreißen lassen, sein Gericht den Kom¬
munisten zur Verfügung zu stellen, damit sie sich an Pucheu räch¬
ten. Wenn jemals ein Angeklagter schon verurteilt  war,
bevor er sich auf die Anklagebank setzte, sei es Pucheu gewesen.
Der Prozeß sei von gehässigen Kommentaren der Wgier-Rund-
lunks o zügellosen Forderungen der Algier-Presse begleitet wor¬
den. Schon in den Prozeßtagen fei hie kommunistische Wochen¬
schrift„LibertS" unter der ganzseitigen Schlagzeile erschienen:
pucheu, verurteilt durch den nationalen Widerstandsrat muß seine
«erbreichen de» Hochverrats und des Mordes mit dem Tode be¬
zahlen." Hier, unterstreicht„Tablet", Hab« man den Kern der
ganzen Sache. Am 8. August 1943 habe ein Körperschaft, die sich
„Wi d erst a n ds r a t" nannte, einen' nur wenige Stundey wäh¬
lenden Prozeß in Szene gesetzt und Pucheu zum Tode verurteilt.
Dieser „Gerichtshof"  sei, wie jetzt der Staatsanwalt in Algier
»ignestand, eine restlose kommunistische Angelegen¬
heit  gewesen. Das Gerichtsverfahren von Algier sei auf eine
von General Tubert  formulierte Anklage in Gang gekommen,
G« sei klar, urteilt „Tablet", daß Pucheu nicht wegen irgend¬
welcher Verbrechen, sondern aus politischen Gründen zum Tode
verurteilt wurde. Man habe ihn aus dem einfachen Grunde schul¬
dig befunden, weil er in Vichy ein Amt bekleidet«.

Nach amtlicher Londoner Statistik über die „Säube-
rungsmaßnahmen " in Algier  sind bishers ' n i ''? s-
malig« Mitglieder des Legionärordnungsdienstesuno der Franzö¬
sischen Volkspartet Strafverfahren beantragt worden. Gegen wei¬
tere rund 899 Personen sind Maßnahmen ergriffen worben, wie
Vorladung vor Militärgerichten, Amtsenthebungund Untersuchung.

Karrest über Argentiniens Kolilik
Argentinien  verso-lgt eine Politik der nationalen

Unabhängigkeit nach außen und der nationalen
Sauberkeit und Einheit im Innern  und betrachtet die
Juni-Revolution als eine praktische Auswirkung dieser unantast¬
baren Grundsätze seiner nationalen Souveränität. In diesem Sinne
äußerte sich Staatspräsident Farrelt  in einem Interview. Alle
Argentinier, gleich aus welcher Provinz und weicher Herkunst, be¬
wiesen der neuen Regierung in enthusiastischer Weise ihren Wunsch

lnd Willen zur Mitarbeit Auf die Frage, ob eine solidarische Ein¬
leit zwischen dem Heer, der Marine und dem Volk besteht, erklärte
tzeneral Farrell, „diese Einheit existiert nicht nur, sondern konsoli¬

diert sich jeden Tag wehr m der aktiven Zusammenarbeit derRegierung mit der Nation".
Der argentinische Staatspräsident Farrell und seine Regie¬

rung blecken ihrer politischen Linie treu. Sie arbeiten unentwegt
weiter, haben sämtliche Schmuck- und Luxusgegenständesonder¬
besteuert, den Autotouristenverkehr wegen Benzinmangels verbo¬
ten und angeordnet, daß jeder Rundfunksender ein nationalargen,
tmisches Orchester besitzen mutz.

Der jüdische Schisssfabrikant der USA, Kaiser, der größte
»merikanische Kriegsgcwinnler, sucht für die Nachkriegszeit ein
neues Betätigungsfeld: nach den letzten Berichten aus Washing¬
ton hat er sich bereits die wirtschaftliche Schlüsselposition des Woh-i !''"r°baues in weitestem Ausmaße oellckert.

Neuer Votterbelrua
-uv sucht«tuen Ersatz für den

Nachdem die Atlantik-Charta gründlich Schifsbruch gelitten
hat und durch die Sowjetdiktatur zu einer Farce geworden Ist, hak
der USA-Skaakssekrekör Cordell Hüll  einen rieten Bölker-
betrug  gestartet, der sich der veränderten Lage besser anzupassea
versucht. Cordell Hüll Ist krampfhaft bemüht, eine Formel zu fin¬
den. auf der sich die USA und die Sowjetunion einigen können,
so daß jeder der beiden Partner auf seine kosten käme.

Hüll begründet seinen neuen politischen Weltschwindel damit,
daß, es nötig sei, „die Konsussion und die Mißdeutung des ameri¬
kanischen Standpunktes in der Oeffentlichkeit zu beenden und das
Fe st halte nan der Atlantik -Charta zu bekräfti-
gen". Im einzelnen behauptet er, daß die Außenpolitik der USA
sich auf einer Politik der „gutnachbarlichen Beziehun-

en" unter den Nationen „auf der Basis von Freiheit,
leichheit , Gerechtigkeit und Sittlichkeit"  gründe.

Mit großer Geste setzt sich der USA-Außenministerüber die Tat¬
sachen hinweg, die seiner heuchlerischen Erklärung direkt ins Ge¬
sicht schlage». Oder wollte Hüll die Erpresserpolitik, die Washing¬ton gegenüber den ibero-amerikanischen Staaten betreibt, eine
„Politik gutnachbarlicher Beziehungen" nennen? Hier gibt der
USA-Jmperialismus ein Schulbeispiel für die Verlogenheit seiner
politischen Grundsätze und zeigt der Welt, was man in Washing¬
ton unter „Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit und Sittlichkeit" ver¬
steht. Auch die Pressionsversuche gegen Finnland und Ir¬land  entlarven Hüll als einen ganz infamen Schwindler, der die
Welt mit hochtönenden Phrasen über die brutale Wirklichkeit und
den rücksichtslosen Jankee-Jmperialismus hinwegzutäuschenver¬sucht.

Was Hüll weiter an Mitteln zur Erhaltung des Weltfriedens
empfiehlt, sind alte, längst verstaubte politische Ladenhü¬
ter,  die sich nach dem vorigen Weltkrieg als völlig überholt und
sinnlos herausgestellt haben. So schlägt Hüll wieder einmal eine
„internationale Körperschaft"  vor, der „politische
Differenzen  zwischen einzelnen Nationen, die den Frieden
bedrohen", vorgelegt werden sollen, und die durch Verhandlungen
einUl Ausgleich suchen soll. Rechtsstreitigkeiten, die den Weltfrie¬
den bedrohen, sollen durch einen „internationalen Ge¬
richtshof"  entschieden werden. Das alles sind keine neuen
Ideen, sondern vielmehr gründlich abgewirtschaftete Theorien,
darauf berechnet, den Völkern Sand in die Augen zu streuen und
ihnen eine Friedensideologie vorzumachen, die gar nicht vorhan¬
den ist, es sei denn als Fassade, Hinte» der sich die skrupellose Un¬
terdrückung»- und Ausbeutungspolitik des Imperialismus ver¬
birgt, der den Pcmkees und den Sowjets— nicht zu vergessen den
Engländern— gemein ist.

Selbstverständlich vergißt Eordell Hüll in seinem Programm
nicht die üblichen Phrasen von „internationaler Zusam¬
menarbeit"  und was sonst noch zu den Redensarten der Völ-
kerbetrüger im Weißen Hause gehört. Während die sogenannten
Angreiserstaatenvon den „Vereinigten Nationen" überwacht wer¬
den sollen und dies als .Grundbedingung einer künftigen Frie-

zerplatzten Atlantik-Schwindel
oensregelunq" bezeichnet wird, oerlucht HuU die twnge Wen na»
der alten Methode auf die Leimrute zu locken, indem er wieder
einmal „völlige Gleichberechtigung  unter den Nationen,
oü sie groß  oder klein  sind" fordert und das Prinzip der
Gleichberechtigung als „einzig mögliche Grundlage eines künftigen
Welfticherheitsystems" bezeichnet. Natürlich soll'jede Nation „frei
lein" und sie soll auch„Form und Einzelheiten ihrer Regierungs¬
form selbst entscheiden". Bezeichnenderweise folgt dann aber gleich
darauf dieE i n l chr än kun g. daß diese Entscheidung nur soweit
gehen könne, daß sie „die S i cher hei t a n der er N a t i on en
nicht gefährdet ". Das soll anscheinend die Brücke für
die Sowjets  sein. Offenbar fällt es Cordell Hüll auch nicht
weiter auf. daß sich diese Redensarten durchaus nicht in Einklang
bringen lassen mit der bolschewistischen Eroberungspolitik, die sich
weder um die Gleichberechtigung noch um die Regierungsform
anderer Staaten kümmert, sondern im Zuge ihrer'Bolschewisie-
rungspläne für Europa die Staaten, die sie ihrem Sowjetfystem
einmgl-ederî gedenkt, rücksichtslos überfällt, ihnen jedes Eigen¬
leben. jede Selbständigkeit nimmt und sie nach bollchewichischen
Methoden versklavt.

Gerade diele letzten Borschlüge Cordell Hulls tiefem einen
eindeutigen Beweis dafür, wie wenig hinter seinen Vorschlägen
steckt, und daß sie nur darauf berechnet sind, die Dummen, die
nicht alle werden, einzufangen.

..Sualvoller Weg" für BMglis-Zlalien
Di« von den Sowjets erfolgte Anerkennung derBadoglio -

Regierung  habe die politischen Köpfe in Süditaüen völlig
durcheinandergebracht. Zur Zeit bestehe die ernste Gefahr, so
schreibt ein Korrespondent des Londoner „Observer ", daß di»
„an ti f a , chi sti sche Front"  durch diesen Schritt der Sowjet»
erschüttert und durchbrochen  wurde, denn bisher hätten
die italienischen Liberalen in England und In der USA nach der
Hoffnung Ausschau gehalten, dort Verständnis zu finden. Moskau
zwinge jetzt die Sllditaliener auf einen „qualvollen  Weg ",
der voller Geiahr sür ein neues demokratisches Italien sei.

Die„S chweiz er Ill ustr i erte Z eitu n g" schreibt über
die Gefahr des Vordringens Moskaus iin Mittelmeerraum: In der
Zwischenzeit hat es sich unzweifelhaft erwiesen, daß sich Stalin für
die nächste Zukunft im Mittelmeer niederzulassengedenkt, wobei
es ihn für den Augenblick noch wenig zu kümmern scheint, daß er
einen Ausgang, den Korridor zum Mittelmeer, selbst noch gar
nicht besitzt. Es bedarf keiner allzu großen Phantasie, um sich die
weitere politische Entwicklung im Mittelmeer vor Augen zu führen.
Daß Stalin Einfluß und Macht im Mittel meer
erstrebt,  ist im Grund« nur die Verwirklichung eines ulten
Zarentraumes, die naturgemäß dann leichter ist, wenn sich an den
Rändern des Mittelmeeres eines Tages verwandte Regime nieder-

nassen haben

gm Bomberftrom aus Saft
Angriff ans Englands östliche Laderampe

Bon KriegsberichterDr. Harald Jansen
sP.K.) Dort, wo die englische Ostküste sich mit weitem Schwung

vom Kontinent absetzt, dort, wo sie sich breit der Nordsee öffnet,
liegt Hüll,  das Ziel dieser Nacht, die Ziele der Geschwader, der
hart mahlenden Flugzeugmotoren im großen Bomberstrom.
Höhenflug Die Leuchtmarken der Sauerstosfwächter blenden regel¬
mäßig hell und dunkel. In den Atemmasken sprüht manchmal
eine feine Feuchtigkeit. Farblos liegt auf Hunderte Kilometer die
See unter uns. In der Ferne steht einmal eine grelle, gelbe
Leuchtspur. Achtung vor Nachtjägern!  Ditz Augen durch¬
sieben den Himmel nach den dunklen, gefährlichen Schatten der
Jäger. Links querab fällt plötzlich ein Heller Funke herunter
pendet aus — Leuchtbomben. Voraus von der Küste langen
Scheinwerfer hoch, kippen in weitem Bogen auf See, auf uns zu
Das soll ihren Nachtjägern sagen: da kommen sie, Und wir kom¬
men. Wendig und beweglich schieben wir aus die Küste zu, die
nom Wash bis zum Humbsr starrt in der Abwehr aller Waffen.
Man müßte eine Rechnung aufmachen können. Die Bodenstäche
Englands hat doch nur ein paar Quadratkilometer im Vergleich
zur Größe unseres kontinentalen Verteidigungsraumes. Um wie-
oieles stärker müßte dort also die Massierung der Abwehr sein, um
wieviel höher folglich unsere Verluste liegen! Aber im Augenblick
suchen wir Hüll und haben keine Zeit zum Rechnen.

Von Norwich bis Hüll fischen Hunderte von Scheinwerfern
mit ihren Lichtnetzen in der Nacht, durchkämmen die. Luft, tasten
sich heran und suchen mit grellen Lichtknoten die angreifenden
Kampfmaschinen zu fassen. Wir brechen ein. Violett sticht plötz¬
lich ein Scheinwerfer hoch, schnappt uns. Drei, sechs, zehn weihe
Arme hängen sich an.

wir stad im Lichtkreuz.
Es ist kreiüighell um uns. Die Flächen zeichnen sich wie gestochen
ab. Das Kanzelglas blinkert im Reflex. Und nun meldet sich die

ak an. Sprengpunkte Hüpfen rund herum, laufen hinter dem
itwerk her. „Kurven kurven !" fordert der Schütze an,

meldet laufend die Lage des Beschusses nach vorn. Wortarm ist
er sonst, aber zuverlässig und von einer Bombenruhe. Vorn, am
Knüppel, sitzt der Käpten der ersten Staffel, Oberleutnant von M
Was er an Feindflügen hat, flog er gegen England, Draufgänger¬
typ — aber mit einem kühlen, klaren Verstand. ^Oie Flak schießtgut, di« Werfer saugen sich fest; wir stürzen, steigen, kurven—
bi » wir wieder heraus sind  und wieder in einen neuen
Dom Hineingleiten und uns wieder herausschlagenmüssen. So
jagen wir auf Hüll zu. Die Nacht ist klar und wolkenlos. Ueber
uns stehen die Sterne wie eine ferne Spiegelung des Scheinwer¬
ferfeldes am Boden. Nachtjäger blinken, Bodenstellen geben ihnenRicktunasanweilunaen ln bunten Sianallarben.

Wir sind zu früh über dem Zielraum. Noch keine Angriffs-
zeit. Und jetzt beginnt das, was eigentlich schwer ist, das eiserne
Warten im Höhepunkt der Abwehr, um den Befehl durchzuführen,
wie er gegeben wurde. Langsam gehen die Minuten. Irgendwo
unten schiebt der Humber aus breiter, trichterförmiger Mündung
seine Wasser in die Nordsee. An der Nordschleife des Flusses
liegt dieMadt, liegen die Kais, und seitlich vom King-Georgs-Dock
im Osten das große Alexandra-Dock, Hafenbecken an Hafenbecken
brs zu den Kais des Queens-Bassins und den Außenanlagen von
St. Andrew und Albert. Hüll ist Mittelengland»
Laderampe,  der Speicher von Leeds, Bradford und Halifax,
der wichtigste Umschlagplatz an der englischen Ostküste mit Groß-
Silos. Kühlhäusern und Getreidemühlen. Er ist Stapel und
Warenschleuse seines industriellen Hinter¬landes.

Der Beobachter hat die Karte aus dem Zelluloidgehäuse ge¬
zogen und hält sie zwischen den Händen. Er kann sie nicht recht
fassen. Sein« Finger sind von einer Verletzung des Morgens noch
nicht verbunden. Sie schmerzen ihn, aber er stiegt. Das ist ihm,
dem Kötner, selbstverständlich. Alle tun sie so auf eine bescheiden«
und selbstverständliche Art ihre Pflicht. Auch der junge Kamerad,
der irgendwo mit uns im Bomberstrom stiegt, dem schon ein«
Viertelstunde vor dem mechanische Brennstoffpumpanlage ausfällt
und der nun an einer kleinen Handpumpe in der Wanne liegt
und zwischen Flak und Jägern auf Hüll vorstößt, über der Stadt
kurz heruntergeht, seine Bomben sicher setzt und nach Hause fliegt.
Der erschöpft und schweißgebadet in seiner Wanne kämpft und
tausend Liter allein mit der Hand umpumpt.

Es ist kalt. — Endlich. Wir haben die Höhe gewechselt und
fliegen an, schnurgerade und sauber steht dev Kurs. In der Eigen-
verständigung klingt, eine Stimme: „Ich werfe!" Die Bomben
torkeln in die Dunkelheit. „Müssen warten, wallen sehen!" Nicht«,
noch nichts, kein Brand - da-

ein Lrandbombenseld entfallet sich.
Und mitten heraus steigt eine wirbelnde Explosion, langsam sich
brandig rot färbend.

Abslug. Der Funker, ein beweglicher, lustiger Wormser mit
eine mhellblondenSchopf, summt ein paar Takte einer Melodi«.
Bis wir noch einmal im Lichtdom und Flak kämpfen und zur
Küste uns durchringen müssen. Lang führt der Weg über Se«.
In breiter Front fliegen wir daher, erreichen die Küste. Schein¬
werferdome stehen und weisen Wege. Schwer rumpeln die riesi¬
gen Laufräder der Bomber über die Rollstreifen. Kameraden
kommen und berichten von den Grohbränden Hulls, bestätigen di»
Trefferräume. In der ersten frühen Morgenstunde wissen di«Stäbe: es wa «- eine barte Nackt kür Koll

Zm Scheinwerfer
Die Bankers erleben gegenwärtig
wenig Freude an der Außenpolitik

,,keb ' wohl, Europas " ihres Präsidenten Roosevelt. Es will
ihm nichts mehr glücken, weder in

- Argentinien, noch in Finnland, noch
in Irland. Die kühnen Hoffnungen, die man einst auf ihn setzte
und die dem Stolz der Bankers schmeichelten, trogen. Umso pein¬
licher wird empfunden, daß sich Stalin immer mehr in den Vor¬
dergrund drängt, und im Konzert der Feindmächte die erste Vio¬
line zu spielen sucht Aus dieser Mentalität heraus wird verständ¬
lich, daß „Philadelphia Record" zum letzten Wochenende schrieb:
„Einer der Gründe, weshalb die Welt uns mißtraut, ist der, daß
wir keinen wirklichen Plan für die Zukunft Europas haben. Wir
wollen nach Hause. Deshalb begünstigen wir alles, was uns in
die Lage versetzt, schnell den Krieg zzr beenden und heimzukehren.
Wir sehnen uns nach dem Augenblick, wo wir sagen können: „Leb'
wohl. Europa!" Roch nie ist bisher mit solcher Schärfe die Kriegs¬
und Europamüdigkeit der Amerikaner̂öffentlich in Erscheinung
getreten. Umso kennzeichnender ist diese Aeußerung für die Miß¬
stimmung und Unzufriedenheit, die gegenwärtig mit der gesamten
Außenpolitik des Präsidenten in allen Staaten der amerikanischen
Union herrscht. Die Atlantik-Charta, auf die man mit übertriebe¬
nem Optimismus noch vor wenigen Wochen so große Hoffnungen
hegte, ist durch die letzte Unterhausrede Churchills ja nicht nur ins
Wajser, sondern so tief auf den Meeresgrund gefallen, daß auch
die kühnsten politischen und diplomatischen Taucher sie nie wieder
mit Ersolg ans Tageslicht zu ziehen vermögen. Im übrigen kün-
det sich jetzt schon di« gleiche Entwicklung an, die wir am Ende des
ersten Weltkrieges erlebt haben. Auch damals dauerte den. Ame¬
rikanern der Krieg zu lange, auch damals hatten sie gewaltiges

Heimweh, everffo zogen sie pcy nacy Rxiegsenoe mcyr nur von orn
Kriegsschauplätzen zurück, sondern auch von der gesamten Europa¬
politik und überließen unser Festland ausgerechnet dem Genfer
Völkerbund! Es wird sich zeigen müssen, ob die gleiche Verant¬
wortungslosigkeit, die unter Wilson die amerikanische Außen-
und Kriegspolitik charakterisierte, auch heute noch im Weißen
Hause Washingtons im Regiments sitzt.

Regierungskrise in Paraguay. Nach einer Meldung der
Zeitung„Jnformaciones" aus Buenos Aires ist m Paraguay e n«
Reaierunaskrile ausgebrochen. Nach den bisherigen Nachrichten
!nd die Minister des Aeuhern, für Finanzen und für Erziehung
-rückgetreten.

Neue Sondernmrken des Prokeklorais Böhmen und Mähre,
wurden zum fünften Jahrestag der Errichtung des Protektorat»
ausgegeben.

Eine Million Kubikmeter Lava stündlich
Barcelona , 22. März . Der Ausbruch ,des Vesuvs nimmt

nach hier eingegangenen Meldungen noch immer an Heftigkeit
zu. Gewaltige Rauchschwaden erfüllen den ganzen Golf von
Neapel. Die Ortschaft Massa die Somma im Nordwesten des
Kraters ist völlig von dem Lavastrom bedeckt, der bereits eins
Dicke von 5 Metern und eine Breite von 200 Metern besitzt.

Wie der Direktor deS auf dem Vesuv befindlichen Obser¬
vatoriums mitteilt , wirft der Vulkan augenblicklichstündlich
eine Million Kubikmeter Lava aus . Der Direktor bezeichnet
diesen Ansbruch als den größten der letzten 70 Jahre . Auch
das westlich vom Krater an der von Neapel nach Pompeji
führenden Straße , direkt bei Neapel gelegene Städtchen San
Giorgio a Cremano läuft ernstliche Gefahr, so daß die Be¬
völkerung evakuiert werden muß.



Aus dem MmatgebieW
22. Mär , 1944

Sonnenaufgang 5 .57 Uhr , Sonnenüntergang 18 .18 Uhr.
Mondaufgang S.SS Uhr . Monduntergang 16 .53 Uhr.
Gedenktage : 1819 : Der Dichter August v AUbue gest . ^

Der Dichter und Nationalsozialist Dietrich Eckart g ^
Der Komponist Albert Methsessel gest . 1 . ^ '
forscher Karl Theodor von g°st . - ^ ^
aeschiitr befeuert zum ersten Male aus 128 K lomeler ^ m,ee
NEg Paris . - 1988 : Aufstellung eine Don uilE ' ll^ - 1939.
Bsaeisterter Empfang des Führers rm Kckiutwertraaes
1939 : Unterzeichnung des Deutsch -Slowakischen Schutzverrrag
(auf 25 Jahre ) in Berlin.

Bon Schloß und Schlüssel
Heute sind Schlüssel und Schloß etwas Alltägliches geworden,

dem lediglich eine praktische Bedeutung anhaste . Vor dem Auf¬
kommen der mechanisierten Industrie bedeuteten Sch -usfel und
Schloß als Verwahrer des Besitzes mel mehr : sie waren Gegen¬
stände kraftvoller und liebevoller handwerklich -künstlerischer Gestüt
tung und der Volksglaube umgab sie mit mancherlei Geheimnis.
Allerlei Volksmärchen und Sprüchlein wiesen auf die sinnbildlichen
Beziehungen nud geheimnisvollen guten und bösen Kräfte hin,
di , an Schlüssel und Schloß geknüpft wurden . Au ihnen gehören
die Redensarten : „Ein goldener Schlüssel öffnet alle Türen ^ , „Ein
gebrauchter Schlüssel ist immer blank " , „Für treu « Hände gibts
kein Schloß und keine Schlüssel " , „Es ist kein Schloß , zu dem nicht
stn Schlüssel gehört " . — „Einem ein Schloß vor den Mund legen
heißt soviel , wie ihn zum Schweigen zu bringen . — Am Anfang
der materiellen Formeutwicklung stand das einfache Holzriegel-
schloß mit dem Holzschlüssel . Diese , primitive Art soll sich in ganz
entlegenen Gegenden bis heute noch erhalten haben . Ungefähr im
zehnten Jahrhundert mußte der hölzerne Schlüssel dem metallenen
weichen , doch der Schloßkasten blieb aus Holz Aus den Frühfor¬
men mit rundem Griff und einfacher Bauart entwickelte die spät-
mittelalterliche Schmiedekunst Meisterwerke . Das 16 . Jahrhundert
brachte den Höhepunkt an technischer Beherrschung und Kunst der
Verzierung von Schloß und Schlüssel . Die Schlüsselbärte wurden
mit immer feineren Gliederungen und vielen Einschnitten versehen.
An den Griffen brachte man reichlich figürliche und ornamentale
Verzierungen an . Das 17 . Jahrhundert hatte eine Freude an
möglichst komplizierten Arbeiten , ohne daß dadurch die Sicherheit
gelitten hätte . Mit dem Ende des 18 . Jahrhunderts kamen die
modernen Sicherheitsschlösser auf ; aus dem Jahr « 1774 datier
da » erste Patent auf ein Sicherheitsschloß.

12Z ZÄm SrWüA»
Heuer kann der Briefkasten der Post auf - ein« ILSMvige Ge-

schichte zurückbltcken.
Bis zu diesem Zeitpunkt war es noch nicht so einfach , daß

man nur bis an die nächste Hauseck « zu gehen , seine Brief « in den
Schlitz des Briefkastens zu stecken hatte und alles weitere der Post
selbst überlasten konnte . Damals gab es nur im Rheinland Brief¬
kästen . die den Franzosen abgeguckt waren . Und in Berlin hingen
einige , die auf den Namen „Korrespondenz -Kästen " hörten und nur
für den Ortsverkehr bestimmt waren . Erft nach sechs Jahren hat¬
ten die Briefkästen auch im übrigen Deutschland Schule gemacht;
Magdeburg besaß schon ein halbes Dutzend , während viele andere
große Städte mit nu '' einem Kasten auskamen . Der Weg zum
Postamt selbst ist zu dieser Zeit also oft viel näher gewesen , als
der zu dem neumodischen Briefkasten.

Heute steht das Deutsche Reich mit der Zahl der Briefkästen
an der Spitze aller Länder . klebrigen « haben di« Briefkästen schon
mehrere Farbwandlungen durchgemacht . Aber wenn auch ihre
Farben wechselten , ihre Beliebtheit bei den Menschen ändert sich
nie . Sie sind ein selbstverständlicher Teil unseres Leben « , jetzt
Im Kriege mehr denn je.

Rundfunk am Freitag
Reichsprogramm:  8 .00—8 .15 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Wasch - und Bleichmittel . 12 .35— 12 .45 Uhr : Der Bericht
zur Lage . 14 .15—15 .00 Uhr : Klingende Kurzweil von der Kapelle
Erich Börschei . 15.00— 16 .00 Uhr : Solistenmusik 16 00— 17 .00 Uhr:
Opernmelodien und Konzertwalzer . 17.15— 18 .30 Uhr : Unterhal¬
tung aus Hamburg : „Ja , wenn die Musik nicht war !" 18 .00 bis
19.00 Uhr : Der Zeitspiegel 19 .15— 19 .30 Uhr : Frontberichte.
19.45— 20 .00 Uhr : Dr . Goebbels -Aufsatz : „Das letzte Hindernis " .
20.15— 22 .00 Uhr : „Die Fledermaus " , Operette von Ioh . Strauß

Deuts chlandsender:  17 .15— 18 .30 Uhr : Instrumental-
konzert , Orchester - und Kammermusik : Bach , Händel , Mozart u . a
19.00 —19 .15 Uhr : Wir raten mit Musik . 2015 — 20 .45 Uhr : 2 . Test
aus Schuberts Liederzyklus „Die schöne Müllerin " , Julius Patzok
und Michael Raucheisen . 20 .45— 21 .15 Uhr : Ausgewählte Untc:

musik . 21 .15— 22 .00 Uhr : Beschwingtes Abendkonze - k

Die Arbeit der Städt . Frauenarbeitsschule . Auch in diesem
ĉ ahr wollen wir vor dem Osterfest in einer Ausstellung einen
kleinen Ausschnitt unserer Jahresarbeit zeigen . Wir haben
uns alle Mühe gegeben , um aus jedem Fetzchen Stofs noch
etwas Brauchbares anzusertigen . Und ich glaube , es ist uns
gelungen . Viel Kopfzerbrechen kostete es oft . Wie soll z. B . aus
eurer Tischdecke ein Nachthemd werden ? Oder aus emem ka¬
rierten Stoffrest soll noch ein Kinderschürzchen gearbeitet wer¬
den . Wie man den Schnitt auch dreht und wendet , immer ist
der Schnitt zu groß , der Stoff zu klein . Soll es wirklich nicht
mehr zu .einem Schnrzchen reichen ? Ein paar Streifen,
UeLerbleibsel einer alten Fahne , werden dazwischen gesetzt,
und das Schürzchen für das Schwesterle ist fertig . Ans den
guten Stücken abgetragener Mantel entstehen neue Jacken.
Zwei alte enge Kleider der Mutter geben ein nettes Kleid für
die Tochter . Selten bringt eine Schülerin einen neuen Stoff.
Er wird dann von allen gebührend bestaunt . Es ist ein herr¬
liches Gefühl , wieder mal aus neuem Stofs ein Kleid zu
schneidern . Wir nähen nicht immer ; auch das Stricken kommt
zu seinem Recht . Woher bringen wir ' Wolle und Garn ? Es
gibt auf die Kleiderkarte 100 Gramm zu kaufen . Das wird
selbstverständlich ausgenützt . Dazu ziehen wir alte Jacken aus
und verarbeiten die neue Wolle mit den Wollresten zu hüb¬
schen Pullovern . Auch aus alten Blehlekleidern gewinnen wir
Material zu neuen Strickereien . Die ganz Kleinen sind am
beiten daran . Sie bekommen Garn und damit kann ihnen die
große Schwester genügend Höschen und Jäckchen stricken . Wir
können in unserer Schule alles, , aber auch alles brauchen.
Jedes Stückchen Stoff , jeder Garn - und Wollrest findet seine
Verwendung . In dieser stoffarmen Zeit lernen wir , wie man
sich mit wenig Mitteln gut und zweckmäßig kleide ^ , kann.
Unser Wahlspruch : „Alles verwenden , nichts verschwenden ",
soll uns immer begleiten . Wir laden die Einwohner Neuen¬
bürgs und Umgebung ein , die Ausstellung zu besuchen , um
sich von unserer Arbeit zu überzeugen . Sicher möchte auch
mancher Vater sehen , was aus seinem alten Soldatenmantel
geworden ist . Alle Eltern und Freunde der Schule sind herz¬
lich willkommen.

Calw , 21. März , . .
Werkführer i . R . Wilhelm Kübler  verstorben . Kübler , der
aus dem Unteroffiziersstande hervorging und nach Beendi¬
gung des Weltkrieges als Oberleutnant der Landwehr und
Inhaber hoher Auszeichnungen aus dem Heeresdienst ent¬
lasten wurde , stammt aus Wildbäd  und war als Bau¬
werkführer jahrzehntelang ein geschätzter Beamter des
Straßen - und Wasserbauamtes Calw . Der Verstorbene leitete
viele Jahre als Vorstand den Veteranenverein (spätere Krie¬
gerkameradschaft 1870/71 Talw ) und später die aus dem Mili¬
tär - und Veterancnverein hervorgegangene Kriegerkamerad¬
schaft Calw , deren Führer er bis zu seinem Tode gewesen ist.

Pforzheim , 22. März . Beim „Tag der Wehrmacht"
herrschte in der Kaserne auf dem Vuckenberg wieder reges
Leben . Ein gutes Eintopfessen für die Allgemeinheit fand rie-
staen Zuspruch . Am Nachmittag wurden jung und alt mit
allerlei Darbietungen durch die Soldaten unterhalten . Dabei
gingen die Sammelbüchsen herum und brachten reiche Ernte.
— Der Geschäftsbericht , der Städt . Sparkasse für das Jahr
1943 schließt mit einem Reingewinn von 1207 832.22 RM . ab
Die Gesamteinlagen sind von 136 713 999 RM . auf 178 470 919
Reichsmark gestiegen . Am „Eisernen Sparen " sind 360 Be¬
triebe mit 3372 Gefolgschaftsangehörigen und einer Spar¬
summe von 1916 839 RM . beteiligt . — Am 110jährigen Jubi¬
läum des Turnvereins Pforzheim 1834 übermittelten bei einer
schlichten Feierstunde im Bürgersaal des Rathauses Vertreter
der Partei , von Staat und Stadt sowie hiesiger und aus¬

ehrend gedacht . — Der GauLerusswettkamps 1944 wurde am
Mittwoch abgeschlossen . Die Siegerehrung findet am 1. Mai
statt . hs.»

23. März 1944: Albrecht Worbs,  Neuenbürg , 71 Jahre alt.
23. März 1944: Christiane Kallfaß,  geb . Lutz , Neuenbürg,

71 Jahre alt.
23. März 1944: Jakob Ruff,  Straßenwart a . D , Wald-

rennach , 84 Jahre alt.
23. März 1944: Ernst Buhler,  z . Zs . in Wildberg (Alters¬

heim ), 70 Jahre alt.

Heute sdenck von 1343 Ulir dis morgen trüb 5 51 Udr
öäoncksukgsng 6.15 Ubr iKonckuntergsag 17.25 lstrr

Heilbronn a . N . (Während der Aufführung vom Tode
überrascht .) Im Heilbronner Krematorium wurde am Diens¬
tag die Leiche des Betriebsdirektors der Württ . Staatstheater

! Emck Glock eingeäschert . Er war der Gatte des Mitglieds der
'! Heilbronner Oper Wendla Großmann . Sein plötzlicher Tod
; durch Herzschlag während der „Don Giovanni "-Aufführung
! am Freitag im Stadttheater Heilbronn hat allgemeine Teil-
i nähme erregt . Emil Glocke war gebürtiger Heilbronner , auch
s war er zwei Jahrs lang (1916—1918) als Tenor ein beliebtes
, Mitglied der Heilbronner Bühne , lieber Frankfurt a . M . und

Berlin kam er an die Staatstheater nach Stuttgart , wo er bis
zuletzt als Betriebsdirektor in Verantwortlicher Stellung un¬
ermüdlich tätig war

Unser Glaube heißt „Deutschland"
Fiihrertagung und „Versammlung der Jugend"

in Bad Liebenzell

Die Führerinnen und Führer des Bannes Schwarzwald
(401) waren am vergangenen Wochenende nach Bad Liebenzell
gekommen , um hier von ihrem Bannführer dick' Richtlinien
der Arbeit in den kommenden Frühjahrs - und Sommcr-
Monaten zu erhalten.

! Ein „Konzert der Jugend " am Samstagabend im Kur¬
saal , für das der Bariton Willi Blaicher  gewonnen wor-

! den war , leitete die Tagung ein . Mit Liedern und Balladen
! Von Schubert , Schumann , Wolf , Loewe und Richard Süß-
! muth erntete der Sänger den reichen Beisall der Zuhörer,Iunter denen sich außer der Führerschaft und Ehrengästen der

Partei und des Staates auch zahlreiche Verwundete der Lie¬
benzeller Lazarette befanden.

Der Sonntagmorgen wurde mit einer Morgenfeier be¬
gonnen , die unter dem Thema stand : „Ein Volk zu sein , das
ist die Religion unserer Zeit ". Die Grüße tzes verhinderten
Kreisleiters überbrachte der Kreisstabsamtslciter , Pg . Reifs.
Anschließend gab Bürgermeister Klepser,  der die Führer¬
schaft im Namen der Stadt begrüßt hatte , einen interessanten
lleberblick über die Entwicklung des Bades Liebenzell . Der
restliche Teil des Morgens war ausgefüllt mit einer Be¬
sprechung der wichtigsten Punkte aus dem jetzt beginnenden
Sommerdienstplan.

In einer „Versammlung der Jugend " am Nachmittag
sprach Kreispropagandaleiter Entenmann  mitreißend und
aufrüttelnd zur Führerschaft des Bannes und der Hitlerjugend
des Standortes Bad Liebenzell . „Nicht unsere Feinde , die in
den Nächten — beseelt von jüdischem Haß — aus niederträch¬
tigste Art deutsche Frauen und Kinder morden , haben wir zu
lieben , sondern unser eigenes Volk . Es kann und darf in
unserem Leben nichts Höheres geben als die Freiheit unseres
Volkes " . Immer wieder wurden die Worte des Redners durch
den brausenden Beifall der Jungen und Mädel unterbrochen.
Nach der abschließenden Führerehrung marschierten der Füh¬
rerzug des Bannes und die Gefolgschaft Bad Liebenzell mit
dem Calmbacher Fanfarenzug an der Spitze durch die Straßen
der Stadt.

Aus der Kindergruppe in die H3.
Verabschiedung von 4vi»ü Zehnjährigen im Gau

NSG . Alljährlich wenn es Frühling wird , nähert sich für
unsere Jüngsten ein großer Tag , der einen neuen Üebens-

; abschnitt in der Kinderzeit bedeutet . Alle Buben und Mäd-
j chen, die jetzt zehn Jahre alt geworden sind und eifrig die
! Heimnachmittage der Kindergruppen der NS -Frauenschaft be¬

sucht ' haben , werden in diesen Tagen verabschiedet . Aus der
ersten freiwilligen Gemeinschaft , die sie vier Jahre in froher
Kameradschaft zusammengeschlossen hat, , scheiden sie nun aus,
um in das Jungvolk vzw . den ÄdM übernommen zu werden.

So finden im März auch in allen Kindergruppen unseres
Gaues Berabschiedungsfeiern statt . Zum letztest Mal steht die
kleine Gemeinschaft zusammen und die Kindergruppenleiterin
erinnert noch einmal an die gemeinsam verlebte Zeit . An die
vielen schönen Erlebnisse im Spiel , beim Sport , bei der Ar¬
beit oder in kleinen Einsätzen , aber ganz besonders in der
Soldatenbetreuung . Denn wenn es galt , Freude in die Laza¬
rette zu bringen , da waren auch schon unsere Jüngsten hell
begeistert und eifrig dabei . Die Kindergruppenzeit , die unsere
Buben und Mädchen schon frühzeitig in die große Bewegung
einschließt , geht ihrem Ende zu , um aber noch bewußter in
ihren Erziehungszielen in der Gemeinschaft der HI Fort¬
setzung zu finden . Mit Liedern und einfachen Sprüchen wird
der letzte HeimUachmittag im Rahmen einer kleinen Feier be¬
schlossen. Eine Erinnerungskarte für jedes ausscheidende Kind
wird zum Andenken an die frohe und inhaltsreiche Kindcr-
gruppenzeit ausgehändigt . Ungefähr 4000 Kinder werden in
diesen Tagen auf diese Art im Gaugebiet verabschiedet.
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Lelis im Lpiegol
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Schließlich kam ein kleiner , buckliger Mann aus dem Neben¬
raum . Alles an ihm schien grau zu sein. Sein Anzug , seine Ge¬
sichtsfarbe , di« Augen und die Haare . „Ich hatte recht", sagte
er, zu dem Mann neben Viola gewandt , „es ist kein Schweizer
Werk, es ist eine ganz billige Tombakuhr , wir können nicht
mehr als zehn Lire dafür geben . Höchstens. Sie bleibt uns
doch nur liegen ."

Der Mann mit den tätowierten Händen hatte sich erhoben
und war an die Barrier « getreten . „Zweihundert Lire muß
ich haben ", sagt« er . „Wenn Sie mir nicht zweihundert Lire
geben , schlage ich alles kurz und klein ."

Der kleine graue Mann antwortete nicht , statt dessen pfiff er
leise durch die Zähne , und ein riesiger Schäserhund schob plötz¬
lich seinen gewaltigen Wolfskopf auf die Schranke . Er hatte
zuvor still unter dem Schreibtisch , gelegen und niemand hatte
ihn bemerkt . Der Hund knurrte leise. „Dort ist die Tür " , sagte
der kleine graue Mann , dann wandte er sich an Viola und
kragte , was sie wünsche.

Sie antwortete nicht sogleich. Sie wartete , bis der Mann
mit den tätowierten Händen seine Uhr von dem Zahlbrett ge¬
nommen hatte und gegangen war , dann nestelte sie an ihrem
Handgelenk.

„Kann ich für diese Uhr lausend Lire bekommen ? " fragte
sie dann.

„Wollen Sie sie verkaufen oder versetzen? " fragte der graue
Mann , während er den Deckel aufspringen ließ.

„Ist das ein Unterschied ?" fragte Viola zaghaft . Sie hatte
bisher geglaubt , daß jeder , der ein Leihhaus betrat , damit
aller Rechte an seinen Dingen verlustig ging.

Der bucklige Mann gab ihr kopfschüttelnd einige Auf¬
klärungen.

„Versetzen", stammelt « Viola . Es klang ihr wie ein schweres
Wort aus einer fremden Sprache.

„Sie können auch zweitausend bekommen", doziert « der kleine

höher"" „natürlich ist dann der Zinssatz , entsprechend
„So geben Sie mir bitte zweitausend ."

„>"b ' e sind volljährig , rechtmäßige Besitzerin und Sie haben
«inen Personalausweis . Signorina ? "

Viola nickte. Sie zog ihren Paß hervor , und der -Aaue Mann
notierte Namen und Patznummer.

Fünf Minuten später stand sie wieder in dem kühlen Treppen¬
haus . Sie kam sich ungeheuer reich vor und hatte das Gefühl,
nichts dafür hergegeben zu haben . Eine Uhr war das aller¬
entbehrlichste auf der Welt . An allen Kirchtürmen und über
jedem Optikerladen fand man Uhren . Sie begriff nicht , wes¬
halb sich die Menschen überhaupt Uhren kauften.

Lm Hausflur -stand der Mann mit den tätowierten Händen.
Er hatte einen Zigarettenstummel gefunden und bemüht « sich,
ihn anzuzünden . Als er Viola kommen sah, öffnete er die
schwere Haustür . „Nun , haben Sie mehr Glück gehabt als ich,
Signorina ? " fragte er.

„Ja ", sagte Viola , „und wenn Sie erlauben , möchte ich
Ihnen die zweihundert Lire , die Sie brauchen , geben ."

Der Mann lachte , es war ein böses und gefährliches Lachen.
„Machen Sie keine solche Scherze mit mir . Sie wären nicht das
erste Frauenzimmer , das meine Faust zu spüren bekommen

Seltsamerweise erschrak sie nicht . Sie empfand nur Mitleid
für den Mann , der lediglich eine Tombakuhr zu besitzen schien.

„Mir ist gar nicht zum Scherzen zumute , Signore . Bitte
nehmen Sie oie zweihundert . Es ist ja nur eine Kleinigkeit ."
Sie . öffnete die Handtasche und zog eine Fünfhundertlirenote
hervor . „Können Sie wechseln? " fragte sie freundlich , aber der
Mann mit den tätowierten Händen begann wieder zu lachen.

„Wechseln ! Wechseln sagt die schöne Puppe ! Meinen Sie,
ich hätte meine schöne Uhr versetzen wollen , wenn ich noch «inen
Lire gehabt hätte ? Sie ist ein Geschenk von Alma . Alma hat
geschworen, daß es ein Schweizer Werk wäre . Alma ist ein
Aas , müssen Sie wissen, und der Bucklige da oben ist auch ein
Aas . Alle Menschen sind eine Aasbande ."

„Ja " , nickte Piola , „die Menschen sind schlecht." Sie hatte
den Eindruck , daß sie nicht widersprechen dürfe.

„Vis auf die , die man einsoerrt " . fuhr der Mann fort . „Da
gibt es noch anständige Burschen . Mich -hätten sie auch «in¬
gesperrt . Natürlich unschuldig . Alles die eingesperrt sind, sind
unschuldig . Glauben Sie mir . Signorina ."

„Gewiß ."
Viola hatte zwei Hundertlirenoten gefunden , die sie dem

Maitztz hinreichte . ^
„Wollen Sie mein « Uhr dafür ?" fragte er mißtrauisch.
„Nein ."
„Ich werde Ihnen das Geld zurückbringen . Ich werde an¬

heuern und einen Vorschuß nehmen . Wo soll ich es abliefern ? "
„Oh , warten Sie , bis wir uns zufällig —« der begegnen . Es

eilt nicht ."

„Ich bin , kein Bettler und keiner , der sich was schenken läßt.
Sie sind ein« feine Dame , und Sie wollen mir Ihren Namen
nicht nennen . Verstehe ! Dann lassen Sie das Geld abholen ..
Ich hinterlege es bei Purgatti . Das ist die kleine Osteria links
in der San Vrigida . Sie können in zehn Tagen Nachfragen , ob
Luigi Parelli etwas hinterlassen hat ."

„Gewiß ", sagte Viola und trat mit einem Gruß auf die
Straße.

Sie wandte sich nach links . Vor einem Juwelengeschäft blieb

sprachen, in einer Viertelstunde im Hotel zu sein. Sie hob den
Arm und bemerkte , daß dort , wo die Armbanduhr gesessen hatte,
ein kleiner Heller Kreis auf dem Handgelenk war . Dann trat sie
schnell in den Laden . Sie hatte ein Paar goldene Manschetten¬
knöpfe entdeckt, die ihr sehr geeignet erschienen.

Bentinck trat in die Hotelhalle und fragte den Portier , ob
Post für ihn gekommen wäre . Es war eine sehr törichte Frage.
Niemand , nicht einmal Heinrich Peschke, kannte seine Adresse.
Warum hatte er also nach Post gefragt ? Vielleicht , weil es gut
gewesen wäre , jetzt einen großen , hellblauen Brief mit starken
Lettern zu empfangen , die den ganzen Raum des Umschlags
beanspruchen würden ? Dieser Brief würde von Alice sein. Nun,

helfen , ihm , dem doch nach Lage der Dinge nicht mehr zu
Helsen war.

Er nahm die verneinende Antwort des Portiers gar nicht zur
Kenntnis . Er bKellte wieder «inen Wagen und sagte , er
werde über das Wochenende sortbleiben . Sein Zimmer aber'
möge man ihm reservieren . „Ich fahre jetzt nach oben ; wenn die
junge Dame kommt, mit der ichcheute mittag zusammen gegessen
habe , bitten Sie sie, ein paar Minuten zu warten ."

Bentinck hatte keinen kleinen Koffer , wie ihn Viola für das
Wochenende im „Casa Lelm " empfohlen hatte . So öffnete «r
also den , der ihn hierher begleitet hatte , um ein paar über¬
flüssige Anzüge in den Schrank zu hängen . Da sah er den
Spiegel.

Er nahm ihn behutsam hervor und trat damit zum Fenster»
Er schob die Schutzscheibe aus altem Brokat beiseite und blickt«
auf . die Schriktzüge , die steil und ein wenig ungelenk den

Rand ourchqiunteren Rand durchquerten.
„T 'aspettol " — Ich erwarte dich!

Forts - ' . a >'



171. (Geburtstag Hvtderlins.) Am 20. Marz,
acm 171. Geburtstag Friedrich Hölderlins, legten im Auftrag
der Hölderlin-Gesellschaft deren stellt». Präsident Professor Dr.
Kluckhohn und der Leiter ihrer Zweigstelle Tübingen Prof.
Dr . Theodor Haering am Grab des Dichters auf dem Tübin¬
ger Friedhof einen Kranz nieder. ^

Gestohlene Uhr nach 26 Jahren wieder erhalten
Nicht Wenig erstaunt war ein Uhrmachermeister in Mayen,

als er jetzt unter den Uhren, die er reparieren sollte, eine
Uhr erkannte, die vor 26 Jahren dem rechtmäßigen Eigen¬
tümer gestohlen wurde. Dieser hatte sie im Jahre 1918 dem
gleichen Meister zum Ausbessern gegeben, dann jedoch die
Kontrollierte verloren. Der Finder der Karte hatte die Uhr
abgeholt, ehe der Verlierer dem Vorbeugen konnte. Jetzt konnte
der Täter nach 26 Jahren ermittelt und die Uhr dem Eigen¬
tümer zurückgegeben werden.

^ Der Haushalt der Stadt Laupheim«aupheim, 21. März . Der Haushaltplan für das Jahr
1913 konnte mit fast einer Million Reichsmark ausgeglichen
werden. Im Mittelpunkt der Beratung der Ratsherren ständ
der Haushaltplan 1913/41. Dieser wurde neu ausgestellt und
kann mit Hilfe eines Zuschusses aus dem Härteausgleichsstock
ln Einnahmen und Ausgaben mit 997 460 RM . ausgeglichen
werden. Die Steuerhebesätze bleiben unverändert . Schließlich
wurde noch einem Plan des Stadtbaumeisters bezüglich der
Erweiterung des Friedhofs zugestimmt, der auch dem Landes¬
amt für Denkmalspflege Vorgelegen hat. Dabei werden beson¬ders die Bepflanzungsarten nach dem Plan des Landesamts
für Denkmalspflege durchgeführt.

Auszahlung und Besteuerung der BeheMHHm-Prämie
^ NWD. Mr die Errichtung eines Behelfsheims für Bom¬
bengeschädigte rm Rahmen des Deutsche Wohnungshilfswerks
erhalt der Bauherr eine Prämie PM' 1700  RM .. die etwa die
Aufwendungen für die BauMft deckt. Die Auszahlung der
Nchnne und ihre steuerllchx̂ ehandlung werden jetzt vom
R^ chshmanzmmisttzr-Mzsvei Erlassen geregelt. Danach wird
die Prämie ßon' dem Finanzamt ausgezahlt, in dessen Bezirk
^ ^ "Behelfsheim errichtet wird. Nach Fertigstellung des
Heims händigen die Gemeindebehördendem Bauherrn als
Unterlage für die Prämienauszahlung eine Fertigstellungs¬
bescheinigung aus, die er zusammen mit der Baukarte dem
Finanzamt übergibt. Ist die Prämie an ein Kreditinstitut
auszuzahlen, weil dieses dem Bauherrn einen''Vorschuß für
den Kauf der Baustoffe gegeben hat, so wird die Auszahlungs¬
adresse des Instituts auf der Baukarte vermerkt. Eine Ueber-
tragung des Anspruchs auf Auszahlung der Prämie ist jedoch
unzulässig. Die Finanzkassen haben die Prämien sofort aus¬
zuzahlen, nachdem sie die Richtigkeit der Angaben geprüft
haben. Gegen Zahlungsrückständedes Bauherrn gegenüber
oem Finanzamt darf die Prämie nicht aufgerechnet werden.
Die Prämie unterliegt nicht der Einkommensteuer, sofern das
Behelfsheim nicht zum Betriebsvermögen gehört. Das Gleiche
gilt für die Körperschaftssteuer. Holz- und Baustoffhändker,
welche Lieferungen für Behelfsheime machen, zahlen für diese
Umsätze nur ^ V. H. Umsatzsteuer. Die Errichtung von Be¬
helfsheimen ändert nichts an der Einheitsbewertung eines
Grundstücks. Die Behelfsheime werden auch nicht zur Grund¬
steuer herangezogen, sie unterliegen auch nicht als bewegliche
Wirtschaftsgüter der Vermögens- oder der Gewerbekapital¬
steuer. Eine Schenkungssteuer kommt gleichfalls nicht in Frage,
wenn die Behelfsheime an Luftkrtegsbetrosfene unentgeltlich
übereignet oder zur unentgeltlichen Benutzung überlassenwerden.

Tahiti, die perle der Südsee
Als Kapitän Took auf Wallis Vorschlag auf seiner Weltreise

im Jahre 1770, das „Sagittaria" von dem Portugiesen Queirse,
und „La Nouvelle Cythedre" von dem Franzosen Bougainville ge¬
nannt wurde, anlief, um dort den Venusdurchgang zwischen Erde
und Sonne am besten betrachten zu können, war er so be¬
geistert von der Schönheit der Insel, daß er schrieb: „Es gibt viel¬
leicht keinen zweiten Punkt auf dem Weltall, der einen so glän¬
zenden Eindruck hinterläßt, wi« Tahiti; kein anderer Ort in der
Welt kann diesen übertreffen in der Ueppigkeit und Schönheit der
Pflanzenwelt. Und auch die Frauen sind die schönsten der Welt."

Seit Cooks Zeiten, der auf seiner zweiten Reise von Tahiti
den ihm.als Dolmetscher dienenden Häuptlingssohn Omai mit
nach England nahm, wo er vom König Georg III. empfangen
wurde, hat sich in der Südsee bzw. in Tahiti vieles geändert, aber
das grandiose Landschaftrbi-ld ist geblieben. Wenn man sich von
den neuseeländischen Häfen Aucklanb oder Wellington nach den
Gesellschaftsinseln begibt, von denen Takiti als Kern der iiidost-
polynesischsn Besitzungen Frankreichs gilt, so bereiten bereits unter¬
wegs die echt tropischen Cook-Inseln mit ihrer herrlich gelegenen
Hauptstadt Rarotonga und das schon zum Bereich der Gesellschafts¬
inseln gehörende geheiligte Raiatea, der einstmalige Sitz Hiros, des
ersten polyn-esischen Herrschers, der als der Enkel des Sonnen¬
gottes Raa angesehen wird, auf dis Schönheiten der „Perle und
des Edelsteines der Südsee", Tahiti, vor.

Schon der Blick auf Tahitis Umgebung ist bezaubernd. Zur
linken erhebt sich die wild gezackte, kühn und imposant aufgetürmte

^Sffg dreinschauende Basaltinsel Morea, die mit ihrem stolz ge¬
zeichneten Ihurangu-Gipfel, dessen Form die des Matterhorns
kopiert, nahe an der Hauptstadt Tahitis, Pa-pete, liegt. Die auf
Morea anKlegten Baumwoll-, Zucker-, Vanille- und Kaffeeplan¬
tagen verleihen der Basaltinsel trovischen Anstrich. Dann recken
sich steil und kühn die von üppiger Vegetation eingerahmten
vulkanisch-n Vergmassen Tahitis aus dem Meere empor. Unter
ihnen hebt sich insbesondere der 2232 Meter hohe Orohina durch
seine scharfen Konturen vom tiefblauen Firmament ab. Von dem
Kranze der Hochgipfel fließen die Bäche nach allen Seiten radien-
artig zum riffumsäumten Strand "

Der überwältigende- Tropenzauber Tahitis ist schwer zu ve-
schreiben. Man denke sich die Granit- und Basaltkuppen der Alpen,
umkleidet von dem Grün der Berge von Ems und Baden-Baden,
aber die alpinen Formen wiederum untermischt mit den lieblichen
Wellenlinien und den kühlen Wasserrinnen unserer Mittelgebirge.
Dabei muß man das Waldarün des alten badischen Stammschlosses
noch saftiger, man möchte sagen leidenschaftlicher letzen, 'o üppig,
wie man es sich bei uns gar nicht vorzustellen vermag. Verpflanzt
man in diese Bild noch die Kokospalme mit ihren dunkelgrünen,
fein gezackten, großen Blättern um lianenumwundene Riesen-
ftämme. io kommt man der tahitischen Wirklichkeit ungefähr nahe.

Links von der Hauptstadt Papete, und ihrem guten Hafen für
größere Schiff«, ihren rötlichen Ziegeldächern, dem regelmäßig
angelegten Chinesenviertel, und den vielen Läden, Barr, CafLr und
Ve'rgniigunas-stätten, befindet sich die „Points de Venus" mit dem
steinerne« Cook-Denkmal und östlich die früher sehr belebte Tau-
taua-Allee; von dort führt ein Weg am Pierre Loti-Bad vorbei zu
einer Brück«, die Eingeborenen ironisch„Pont Fashoda" getaufthaben; und weiter nach einem, in schöner, wild zerklüfteter Um¬
gebung gelegenen halverfallenen französischen Fort. In der fran¬
zösischen Kathedrale singt ein trefflicher Knabenchor, eine Nach¬
ahmung desfenigen von St. Peter in Rom.

Die Mehrzahl der Holzbauten um Vapeta herum ist vom
üppigsten tropischen Pflanzenkleide umhüllt Eine Rundfahrt umTabill kübrt nach der südlich oeleaenen Baie-Ntzaeron. die sich an

dem zwei Kilometer breiten Isthmus von Taravas befindet. Zwk,
schen Papete und Port Phaetpr liegt Otiaroa. von wo sich ein
Abstecher nach dem mitten im Herzen Tahitis gelegenen vulkani¬
schen silberglänzendenSee Vaihiria lohnt.

Mit dem balsamischen Dust, den die Pflanzendekoration
Tahitis ausströmt, steht die Schönheit und Anmut der Tahitiane-
rinnen im Einklang, die leichte, luftige Gewänder mit Spitzenbesatz
und große Strohhüte bevorzugen. Man schiebt den schönen Sirenen
Tahitis die Schuld an der Meuterei der Mannschaften der
„Bounty" zu, die ihren Kapitän Bliqh bei Tonga in ein Boot setz¬
ten. das diesen bis nach Timir verschlug, während dir „Bounty"
om 8 Juni 1798 wiederum in der Matävaibücht erschien und die
Besatzung im Genuß der von den Talutianerinnen zubereiteten
Kawabowle, dem Nationalgetränk der Polynester, schwelgte.

Ein Sprichwort in Tahiti besagt: „Die Koralle mehrt sich, di»
Palme wächst, aber der Mensch vergeht, doch lo lange ste leben,
sind alle drei am Strande"

Auch der letzte Herrscher der Zomare-Dynastie. die seit 1793
regierte. PomareV.. der 1880 seine Haheitsrechte an Frankreich
abtrat und von dem es in einem Liedchen heißt: „Er kannte nur
ein Gesetz, da« des Gesanges, der Fröhlichkeit und der Trinkens"
ist im Jahre 1891 dahingegangen.

Ein t 'Müm KeinmrsuK
Am Aussehen eines Samens läßt sich nur schwer erkennen,

ob er noch keimfähig ist oder nicht. Schon deshalb nicht, weil seine
Färbung auch durch den Reifegrad bedingt wird, bei dem er ge¬
erntet wurde So ist z. B Krautsamen im reifen Zustand rot¬
braun und im überreifen tiefdunkelbraun, so fern er aber nicht
ganz ausreifen konnte, nur hellbraun. Daß guter Same nicht ein-
gefchrumpft aussehen und auch nicht dumpf riechen soll, weiß wohl
jeder Gartenfreund. Wenn man aber seiner Sache nicht ganz
sicher ist, empfiehlt sich jedenfalls der Keimversuch. In seiner ein¬
fachsten Form besteht er darin, daß man auf einen mit feuchtem
Sand gefüllten Teller oder zwischen zwei auf einem flachen Teller
gelegte und tnit einer Glasplatte bedeckte Schichten feuchten Lösch»
papierr Samen streut und die gleichmäßig feuchtgehaltenen Kul¬
turen in einem warmen Raum, etwa die Küche stellt. Benützt man
einen mit feuchten Sand gefüllten Teller, !o muß man ihn mit
einem zweiten Teller zudecken. Daran, ob und wie viel Samen
zum Keimen kommen, was gewöhnlich zwei bis sechs Tage dauert,
kann man genau die Keimfähigkeit des Saatgutes erkennen.

In Paris ist Modenschau. Die Presse ist geladen. Auch
ein Provinzblatt entsendet einen Vertrejpr. Er kommt, sieht
und funkt heim: „Die vorführenden Damen hatten jedoch nichts
weiter an, was besonders beachtlich war." Der Text komnft
zu Hause an und wird gesetzt und gedruckt. Und man liest
mit über dem Kopfe znsammengeschlagenenHänden folgendes
im Blatt : „Die vorführenden Damen hatten jedoch nichts
weiter an. Was besonders beachtlich war". (Die Post.). »

Aufmerksames Kind.
Tante Paula tvar auf Besuch gekommen. Kaum war die

Begrüßung vorüber,, als die kleine Tochter des Hauses fragte:
„Vati, nimmst du mich mit zum Eisholen?"

Die Mutter mischte sich hinein: „„Dummes Kind, wozu
sollen wir denn Eis holen?"

„Weil Vati gesagt hat, die Tante Paula darf bei unsnickt erst warm werden."

UungoubvsnU , cken 23. kckärr 1944

Oed. S. 7. I90S Oest. 21. I. 1944

Zckwsr Irak uns ckie Ksckriekt, cksü nun
»uek unser «weiter Brücker

O ' gvLr . üvkvrl üvnuvksrtti
Ink. cksr Ost-dlsckaillö unck ck«8 Vsrw.-71br.
bei cken Karten KLmpksn im Osten an cken
Böigen seiner sckvversn Verletrungea aut
ckem Wege rum Usuptverbanckrpiatr gestor¬
ben Ist. Br gab rein beben tür Bllkrer, Volk
unck Vsterlanck.

M « tssuuurnelou a » »«U« i»tur.

äusk wir trauern um unseren guten ködert.
Wuinlllu kvloclriel » » ol -uunduvgur»

DrauergotteLckisnst am 8onntag, 26. hltlr,nackmittags2 1/kr.

»IvUuuIuIU , 23. kckLrr 1944
vuul «»u» un»

Bür cki« Teilnskme, Blumenspencken unck
Lkrungen, insbesonckere ckem8«ngerbunck,beim
ttinsckeicken unserer lieben lAutter dta « ,» r>A
Mutti , ged. Bkrmann ckanken kerrlickrt

M« »ruuurnUsn UInciur.

21. Mtirr 1944

black einem ardeltsretcken leben ist unsere
geliebte /Autler, unssrs gute Om», Lckwteger-
mutter, 8ckvvSgerin unck Tante

kr ;m ksulmv krumm
gut ». cisuk

unerwartet rarck Im KIter von 74 jakren
rur ewigen stuks eingegangen.

ln stiller Trauer:
Ztllo » Krumm u. Brau vor » , ged. Brkarck.
»uulinu ttluut », geb. Krumm.
Im » llksnt », r . 2t . im Osten.
Die Bokelkmcker Surull unck Hvrgun

unck alle Knverwsnckten.

Seerckigung Breitag naekmittag 2 Ilkr auk
ckem IVsIckkrieckkok.

t» tt «lSu «1, 23. Er , 1944
vunUusgung

Bür ckie vielen Beweise ker,Ucker Unteil-
nskme beim Ableben unseres lieben Verstor¬
benen Il» e> vodurnub , 2uxkükrer s . O.
ckanken wir kerrlick. Den öeruksksmeracken
vom ksknkok Wiickback unck ckem Kenn 8tackt-
pkarrer Biscker unck ckem Brauenckor ckanken
wir besonckerr.

lm Kamen cker Hinterbliebenen:
Iran Xi » » ooduvnub.

Stadt Sk«» r «b» rg.

fondem" achE" " ^ *" ** wird nicht auf Nährmittelkartenabschnitt3
Dß 38 der Nährmittelkarte SV

Der Bürgermeister.
Stadt Wildbad.

zr -Ae Ausgabe der für die 61. Zuteilung-Periode vom 3. Apdt« 30. April 1944 geltenden

Lebensmittelkarten
«folgt am Freitag den 24. M«r, 1V44 im-Sitzungrsaal de» RlHause, und zwar:

Namensbuchstabe ZK—» von » —» UNr,
n W— H von » — 11 ttvr,
» « — Q von 11 - 12 » kr,
» » — 2 von 1 « —1« Ukr,

^ V - N von 1 « 17 U«>r.
,7 M «„^ °^ uch« . haben die Bestellscheine61 in der Woche vc>7. März bi. 1. April 1944 bei den Verteilern abzugeben.

Der Bürgermeister.

^ ^ -urtrouen im/Irbsiksinsotr
nllksn olts ltaurtciuensrkokrung!
nack cksr krdsit nskmsn »s VIkl

von Lunlickt rum ksinigen cksr
«st rtork vsrsckmutrtsn , öt- unck
ruOvsi-sckmisrtsn ltäncks.

813Ü1 . krsuvusrlrviksümlv ^ vuvndürg
zeigt in einer

^usslvlluug 8ÄillIerjuuvusrbvitvn.
Geöffnet: 25.- 27. März von 10—12 Uhr und 14—17 Uhr.

Die Schulleitung.

Iinigv kinüvr - im,!

LinrMvIklellvi»
hat abzugebeu.

dlSdolgoerkSN
ttolenut Nu » , » vresnald.

kkotograpd 8taüelmsan
»louonoUe » — Telekon 32«

Infolge ^ rdeitsiiberkSutung
wercken bis einscklieölick
16. April keine Aukriakmen
kür Kennkarten unck Pässe
ausgekükrt.

Bür IVekrmsckt-llrlauber fertige
Autnabmen nack telekoniscker
Anmelckung— Telekon Kr. 32>
8oantag » von 10 12 vkr I I
lVloatag» von 3—S Ilkr > >
Ostermontag gesoklossen I
kdotogrsM 8tilüv1iliunn
dtounndür » — Telekon 32 l.

Lsiola lscklsr
nock yssssigsr»ciutck iisuLksitsn-
üsn VsrdlsuÄi üsTSTrsugtsn Oüts«'.
Wenn üsskisld niemsncj mekr lcsutt,als S7 brsuck». 6snri ^sr6sn nicti»
vsnigs alias, alls
sflTsstsn. — Oisr gilt sbsnso iütclss auĉi dsuts in
rtsigsnclsm k-lshs lTsrgsrlsllt tvlfcl.

v»irbiot-M«K
VttlrIXWIdÄÜ

Radivapparat gesucht
NLHmafchine geboten.

Angebote unter Nr. 850 an die
Enztälergeschäftsstelle.

8o1 !äer , kerukslätiger

1.78 groß, gesund mit gutem Ein¬kommen

Auch brl sedrr Tablette

LihEoscati - t
so« man »ran denken

chZsäb zur Herstellung von Heil-Kitteln -
f viel Kohle gebraucht wird. Deshalb

nicht mehr LilpNoscslin nehmen
und nicht öfter als es die Vor-
schrist verlangt ! Vor allem aber,
Ivirkllch nur dann , wenn cS unbe¬
dingt »ottut . Wenn alle dies ernst¬
lich befolgen, bekommt jeder Sll-
pNvscolln, der cs braucht, in den
Apotheken, »nd zugleich wird er¬
füllt die

Äaeo5e . Lflaet
Lsr / Sü/ -/sr , /roostsor.

Suchen dringend guterhaltenes

Herren«oder
Damensahrrad

z« kavsen.

dilonoodUrg/tUvr » .
L « »uelit

wird von größerem Industrie-Werk
in Württemberg rin gebrauchter
aber noch voll einsatzfähiger

Elektromotor
mit 21 ? 8-Leistung, 950 Il/Min.,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr. 847 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

nach Herrenalb gesucht.
Rerktsaiirvalt Bopp,

Gaistalstraße 64.
15—17jährige

8uodl liebevolle kitlllv
Vierzigerin, gute hausfrauliche Ei¬
genschaften und Verhältnisse er¬
wünscht.

Angebote unter Nr. -845 an dir
Enztäler-Geschäftsstelle.

Aelt . Ehepaar sucht

KI . Nttkniilils vävr

IvMokmmg
möbliert oder unmöbl. mit Küche
oder Kochgelegenheit.

Angebote an E- Heynhold. In¬
genieur. Stuttgart °W.. Senefel-
derstratze 1.

ksvsgedilli»
in guten Haushalt nach Wildbad

gesucht.
Angebote unter Nr. 834 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.

»surscknsidsrm
sucht in Wildbad

möbliertes heizbares

Limmsr
Angebote unter Nr. 813 an die

Enztälergeschästsstelle.

ImMM « - fsMMkük«

Breitax, 24. lMr, 1944
K»ckmi1tsxr 8 Ilkr

JuAenätilmstunäe
Ubenck« 7.30 Okr

Ms Völltzedv Vovliellsvdsll

Ortskilmstelle ck. K8V-1P.

krau suckr

ttsSmsrdssr
»lle redvaidmasedlns.

Angebote unter Nr. 848 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.

KrünkMv MMruI
um Lountsg «tun 2V. »ISrT

sesrkSvLLen.
Lastauto fährt demnächst nach

PloeUingsn un «I
«ireUkvim/LveU

und nimmt auf dem Hin- und
Rückweg noch

SElIsduns mit.
Zuschriften unter Nr. 849 an die

Enztälergeschäftsstelle Wildbad.

wer nskl
einer Kriegerwitwe ein

Angebote unter Nr.B47 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Einen gebr., noch guterhaltenen

Kinderwagen
zu kaufen gekucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

E n g e 1s b r a n d.
Setze ältere

Mr- li. kslikillld
35 Woch. trächt., dem Verkauf aus.

Erukt Müller , Bäckerei.
Schwann.

Eine guteii. ksdrlmll
setzt dem Verkauf aus.

Otto Gauß.
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